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Winterthur

Es ist einAbschied auf Raten.Vor
einem Jahrgab es schonGerüchte,
dass das Wirtepaar Brigitte und
Walter Schmucki das Restaurant
Freieck in Seen schliessen wer-
de. Tatsächlich wollten die bei-
den etwas kürzertreten und öff-
neten nur noch von Freitag bis
Sonntag. Während der Wildsai-
son, die noch bis zum 17.Novem-
berdauert,werdendieGäste auch
am Donnerstag bewirtet.

Ende Jahr ist es nun aber tat-
sächlich so weit. Das Freieck ist
an Silvester ein letztes Mal ge-
öffnet, wieWalter Schmucki auf
Anfrage sagt. «Dann ist Schluss»,
sagt Schmucki. Nur zwei Mona-
te bevor die Wirte ihr 45-Jahr-
Jubiläum feiern könnten. Un-
terdessen sind beide im Ren-

tenalter. Es sei also der richtige
Zeitpunkt.Walter Schmucki will
sich ab Neujahr ein paarMonate
Zeit nehmen, um alles aufzuräu-
men.«Undumdie Seele baumeln
zu lassen», wie er sagt.

Noch kann aber keine Rede
vonAusruhen sein. «ImMoment
läuft es bei uns sehr gut. Es ist,
als ob alle Gäste noch einmal vor-
beikommen wollten», sagt Wal-
ter Schmucki. Viele von ihnen
gönnten ihmund seinerFrau den
Ruhestand. «Gleichzeitig finden
sie es schade, dasswir nicht zwei
oder drei Jahre weitermachen.»

EineNachfolge für das Freieck
hat dasWirtepaar nicht. Sowird
die Liegenschaft an der Tösstal-
strasse 287 wohl verkauft und
dann abgerissen. (pag)

Ende Jahr schliesst das Freieck definitiv
Restaurant Brigitte undWalter Schmucki nehmen nach fast 45 Jahren Abschied.

Das Restaurant Freieck in Seen schliesst wohl für immer. Foto: M. Schoder

Verkehrskontrolle Am Sonntag-
morgen kontrollierte die Stadt-
polizei auf der St.-Georgen-
Strasse denVerkehr.Dabei fiel ein
Fahrzeug auf, das vor der Kont-
rollstelle abrupt in eine Seiten-
strasse abbog. «Aufgrund der
überhöhten Geschwindigkeit
nahmendieEinsatzkräfte dieVer-
folgung auf», teilt die Polizeimit.
Der Lenker, ein 21-jähriger
Schweizer, sei nach einer «mut-
masslichen Raserfahrt» auf dem
Parkplatz Deutweg gestoppt und
verhaftet worden. Personen, die
am Sonntag zwischen 2.30 und
2.45UhrBeobachtungen zumbe-
schriebenen Fall gemacht haben,
werden gebeten, sich bei der
Stadtpolizei Winterthur zu mel-
den: 052 267 51 52. (dhe)

Stadtpolizei sucht
Zeugen einer
Raserfahrt

Claudia Peter

Sandro sei jemand, der vieles
hinterfrage, sagt Autorin Tanja
Polli. Das sei ihr im Gespräch
schnell klar geworden. Mit ru-
higer, kräftiger Stimme liest sie
aus ihrem Text über Sandro M.
Seinen Drogenkonsum bezeich-
net er als «Selbsttherapie». An-
gefangen, Alkohol und Amphet-
amine zu konsumieren, habe er,
«damit ich das Sklavendasein
aushielt und auch dann Leis-
tung erbringen konnte, wenn es
mir schlecht ging».

Sandro M. ist einer von neun
Menschen mit Suchtkrankheit,
die sich letztes Jahrvon Polli und
Fotografin Ursula Markus ha-
ben porträtieren lassen. Die Ge-
schichten und Fotos sind in ei-
nem Büchlein gesammelt. Nun
erhalten sie zusätzlich Sichtbar-
keit in Form eines Stadtrund-
gangs, der letzte Woche eröff-
net wurde.

In Schaufenstern in der Alt-
stadt sind Porträts und Texte
aus dem Buch aufgehängt. Etwa
bei Robi’s Bistro, beim Coiffeur
am Chileplatz, bei der Stadt-
bibliothek. Wer mehr erfahren
möchte, bucht einen geführten
Rundgang.

Autorin Polli, die in Winter-
thur die Gassenarbeit aufge-
baut hat, und Lars Schädeli,
ehemaliger und langjähriger Lei-
ter Suchtbeauftragter der Stadt
Winterthur, führen an ausge-
wähltenDaten imNovemberund
Dezember zu den Porträts. Die
Tour beginnt in derAlten Kaser-
ne und endet bei der städtischen
Anlaufstelle.

«Zwei, drei schicksalhafte
Ereignisse genügen»
Das Ziel des Buchs unddesRund-
gangs: Die Suchtkranken sollen
eine Stimme erhalten, sollen als
Menschen mit einer Geschichte,
mit einem Schicksal, mit Facet-
ten abseits der Sucht gesehen
werden. «Das ist für mich die
Stärke des Buches: Es zeigtMen-
schen, bei denen die Suchtkrank-
heit ein Teil von ihnen ist, aber
eben nur einTeil», sagte Stadtrat
Nicolas Galladé (SP) bei der

Ansprache zur Eröffnung des
Rundgangs letzten Donnerstag.
«Und es zeigt auch, dass zwei,
drei schicksalhafte Ereignisse ge-
nügen können, um aus der Bahn
geworfen zu werden.»

«Seither kämpft
Winterthurmitmir»
Dass die Porträtierten auf dem
Rundgang nicht selber sprechen,
funktioniert.Weil Polli die Men-
schen in ihren Porträts vorbe-
haltlos zu Wort kommen lässt.
Und sie Sätze fallen lassen lässt,
die scharf sind wie ein Messer,
ebenso treffend wie erschüt-
ternd. «Seither kämpft Winter-
thurmitmir und ichmitWinter-
thur», lässt sich etwa Patrick H.
zitieren, der nach der Räumung
des Letten nachWinterthur kam.

Er sei dankbar für Personen wie
Lars Schädeli, «für die ich nicht
nur eine Nummer bin – eine,
die nicht funktioniert». Die Por-
träts sprechen für sich selber, es
braucht kaum Einleitung, kaum
Einordnung. Man erlebt Men-
schen, nicht Fälle.

Die Stärke des Rundgangs
liegt aber nicht nur in diesen un-
geschönten Geschichten, son-
dern auch in seiner Essenz, dem
Gehen. Indemmanmit Polli und
Schädeli von Station zu Station
durch die Altstadt spaziert, un-
gehetzt und informell, entsteht
Raum für Fragen. Jene Fragen,
dieman sich in einerVortragssi-
tuation allenfalls nicht zu fragen
trauen würde. Die vermeintlich
dummen. Ob mehr Männer als
Frauen suchtkrank werden. Ob

es auch junge Suchtkranke gibt.
Schädeli beantwortet geduldig
alles und lässt einen an seinen
Erfahrungen als Sozialarbeiter
am Platzspitz in den 80er-Jah-
ren und seither bei verschiede-
nenDrogenprogrammen inWin-
terthur teilhaben.

Letzte Station ist die städ-
tische Anlaufstelle, kurz DAS.
Bei der Eröffnung des Rund-
gangs berichtet Leiter Dominik
Schwarzer über den Alltag im
DAS, bei den späteren Führun-
genwird Schädeli dies überneh-
men. Schwarzer erzählt, wie die
Anlaufstelle für die Menschen
Struktur schaffe und Ersatzfa-
milie bieten könne. «Einige kom-
men seit vielen Jahren jedenTag.
Andere verschwinden irgend-
wann, aus verschiedenen Grün-

den – vielleicht, weil sie weg-
gezogen sind oder einen Um-
gang mit ihrer Sucht gefunden
haben.» Altersmässig haben sie
Besuchende von etwa 20 Jahren
bis Mitte 70.

DieAnlaufstelle bietetWärme
und Trockenheit, Essen, Ge-
sprächsangebote und praktische
Unterstützung etwa bei derWoh-
nungssuche. Mit Ämtli können
die Kunden zum einen etwas
Geld verdienen, aber sich auch
als Teil derGemeinschaft verste-
hen. Francesco P. etwa, der für
die anderen kocht. Polli liest aus
seinem Porträt: «Kochen ist ein
grosses Hobby von mir. Ich mag
es, weil man mit gutem Essen
anderen Menschen eine Freude
machen kann.»

«Diese Schicksale
sind erschütternd»
Polli hofft, dass der Rundgang
auf Interesse stösst.Weil ihr das
Anliegenwichtig ist. «Es braucht
so wenig, um für diese Men-
schen einen Unterschied ma-
chen zu können. Eine Notschlaf-
stelle, eine warme Suppe», sagt
sie. «Dochwenn dieseMenschen
aus dem öffentlichen Bewusst-
sein verschwinden, sind Hilfe-
leistungen schnell aus dem po-
litischen Programm gekippt.»

Sie ermuntert deshalb alle,
sich auf die Geschichten der
Randständigen einzulassen,
etwa vor einem Weihnachtses-
sen. «Diese Schicksale sind er-
schütternd. Und räumen mit
dem Vorurteil auf, dass jemand
selbst schuld sei oder doch
schon anders könnte, wenn er
denn nur wollen würde», sagt
Polli und: «Wenn man mit die-
sen Menschen spricht, merkt
man, dass diemeisten von ihnen
niemals überhaupt eine Chance
hatten. Es gibt einem eine gros-
se Demut.»

Stadtrundgang «Unter uns»,
Dauer ca. 1 Stunde. Buchbar an
folgenden Daten 15./28. November,
6./12./19. Dezember um 18 Uhr
oder auf Anfrage. Kosten pauschal
bis max. 12 Teilnehmende 160 Fr.
Informationen und Buchung
unter www.unterunsbu.ch

Ein neuer Stadtrundgang
gibt Randständigen eine Stimme
Stadtführung Schaufenster in der Altstadt rücken Menschenmit Suchtkrankheit in den Fokus.
Autorin Tanja Polli erzählt von Begegnungen und Schicksalen und lässt Raum für Fragen.

Autorin Tanja Polli liest aus ihrem Buch «Unter uns» auf einem Rundgang durch die Altstadt. Foto: Madeleine Schoder

«Wennmanmit
diesenMenschen
spricht, merktman,
dass diemeisten
von ihnen niemals
überhaupt eine
Chance hatten.»
Tanja Polli

Für eine Schweiz,

die vorwärtskom
mt

« Als Mutter ist mir die Verkehrs-
sicherheit wichtig. Doch wenn
wir Gemeinden und Quartiere
vom Durchgangsverkehr
entlasten wollen, müssen wir
dafür sorgen, dass der Verkehr
auf den Hauptachsen fliesst.
Daher stimme ich Ja am
24.November.»
Nina Fehr Düsel,
Nationalrät

zusammen-vorwaertskommen.ch

Sicherun
g d

Nationals
trassenJA

Düsel,
tin

i herung
der

24.Nov. 2024

sg
v,

P
o
st
fa
c
h
,3
0
0
1
B
e
rn

ANZEIGE


